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starke Konzentration an kiinstlerischen Aussagen.
Kommen wir immer naher zu der Beuysschen
Aussage: "Jeder Mensch ist ein KUnstler"?

Erfreulich ist die Nachricht von der Schaffung von
BOrsen fiir free Kulturschaffende und daB im offi-
ziellen Kulturbetrieb, wie angekiindigt, eine sehr
wichtige Rolle der FOrderung unserer nationalen
IdentitAt und unseres kulturellen Erbes, sowie der Sti-
mulation der zeitgenOssischen Kreation zukommt
(MinisterialbeschluB vom 8. Januar 1990).

Geradezu beglikkend ist es, fiir die unterzeichnende
Kunsterzieherin, dab tatsachlich in Luxemburg ein
Museum oder Zentrum filr zeitgenOssische Kunst
entsteht und bis 1995 schon stehen soli! Bekanntlich
habe ich im Kulturrat vor etlichen Jahren pladiert,
daB Luxemburg ein wichtiges, schOnes Kutistzen-
trum haben dilrfte, so gut und anziehend wie KOln,
Nice, Grenoble, Lyon, MOnchengladbach, Saar-
briicken usw. Als internationale Europastadt ware es
beinah nur normal.

Am 15. Marz 1990 ist Luxemburg im "Circuit" etli-
cher moderner Zentren drin durch die Ausstellung
russischer Werke von der Revolution bis zur Pere-
stroika aus der Sgimmlung Ludwig. Diese Ausstel-
lung kommt aus Saint-Etienne. Dims Musee d'Art
Moderne war eine Station unserer Studienfahrt zu
modernen Kunstzentren. Einfacher, praktischer und
sympathischer kann man sich ein solch gewichtiges
Zentrum kaum vorstellen: helle, angenehme Raume,
beste Kunst, AuBerst freundliches, sehr engagiertes
Museumspersonal, beinah alle aus dem Lehrfach
Kunst kommend. Der Erfolg ist hier geradezu fiber-
waltigend. Wissen und Engagement! Das scheint hier
die Z,auberformel. Auch fiirs schulische Umfeld.

Hier wie dort erweist sich Kunst ganz einfach als Be-
diirfnis. GehOrt ganz einfach dazu: Kunst im Leben -
Leben in Kunst!
Noch kiirzer: Kunst = Leben
Leben = Kunst.

Anne Fabeck-Sc oltes

Beispiele aus der Praxis:
Die Schrift, oder Kunsterziehung ist nicht nur Malunterricht

Spatestens seit es zur Schule geht, erfahrt das Kind,
daB sich die Sprache in Schriftzeichen sichtbar-
lesbar zeigt, daB es sich in diesen Zeichen mitteilen
und daraus Mitteilung gewinnen kann.

Die Schrift gehOrt zu den Lehrinhalten der Kunstpad-
agogik. Unterschieden werden Schreiberziehung und
Schriftpflege, Schriftgestaltung und Schriftkunde.
Diese verschiedenen Bereiche greifen ineinander.

Schriftpflege stellt bestimmte Forderungen an die
Formung des gesamten Schriftbildes: frei geschrie-
bener Schriftblock im Bildformat, Rhythmisierung
(eventuell durch freieres Schreiben), Tonwertigkeit
(keine "Ballungen", keine "LOcher").

Schriftgestaltung kennzeichnet sich durch differen-
zierte Schreibtechniken und -werkzeuge, bezieht
graphische Verfahren ein (z. B. Papiermontagen). In
Umgestaltungsaufgaben wird das bildnerische Po-
tential der Schrift genutzt, werden die Lettern als
bildnerische Mittel begriffen und spielerisch-experi-
mentell gefiigt. Die Umgestaltungstechnik kann in
mehreren Lehrbereichen genutzt werden. Die Erfah-
rung zeigt, daB Schiller fiir bildnerische Experimente
mit dem Alphabet grundsatzlich disponiert sind. Das
Abstraktum Schrift reizt zur Umformung.

Als Ziel der Schriftkunde gilt, Schiller kritisch zu
machen gegenLiber den unsere Umwelt mitbestim-

menden Schriftformen. Hier geht es urn kunstkund-
liche Orientierung am konkreten Fall, urn das
Studium der Beschriftung auf einer Warenverpak-
kung, an Geschaftslokalen, in einer Ladenzeile, auf
Verkehrsschildern usw., wobei Schrift immer in Zu-
sammenhang mit der vorgegebenen Form zu prilfen
ist und ein Urteil nur gewonnen werden kann, wenn
wirtschaftliche, soziologische und werbetaktische
Faktoren mitbedacht werden. Schriftkunde heiBt hier
auch, Manipulationen der Werbung mittels suggestiv
wirkender Schriftformen zu entdecken. Nicht nur im
Jugendstil und Surrealismus/Dadaismus wurde
Schrift kiinstlerisch behandelt. Kubismus, Informel-
und Pop-Art zeigen eine Fink von Beispielen: Bilder
werden "geschrieben" (Mathieu, Sonderborg, GOtz),
Schrift wird zurn Bild (Kolar, Dienst), in das Bild
wird Schrift integriert (Braque, Gris, Picasso, Klee).

Den Schiller durch Betrachtung und Analyse auf den
Einsatz von Schrift in der Kunst aufmerksam zu
machen, heiBt, Anregungen fiir eigene Schriftumge-
staltungsaufgaben geben und ihm einen spezifischen
Sektor zeitgenOssischer Kunst erschlieBen.

Schriftaufgaben sollten moglichst einen "Schlassel-
fall" des Bildens oder Bildes darstellen: eine Mehr-
z,ahl von Problemen enthalten, gestuft nach Schwie-
rigkeitsgraden und bezogen auf die bildnerische FA-
higkeit des Schillers. Die Aufgabe soil auch insofern
beispielhaft sein, als sie den Kontakt zu Bildwerken
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erlaubt. Auch gauungstypische Probleme sind zu er-
fassen; fiir Grafik heiBt dies z. B. Motive auswAhlen,
die vor allem zu grafischer Verarbeitung auffordern.
(In Fischernetzen, Disteln, Maschinen, Baugeriisten
"fibertOnen" z. B. grafisch wirkende Komponenten
die farbigen.)

Schiller sollen hinsichtlich Zeichnen, Druckgrafik
und Schrift lernen:
- einfache Werk.verfahren im Zusammenhang von
Inhalt, Technik und Ausdruck anzuwenden;
- Grundprobleme bildnerischer Ordnung in individu-
eller Aussage zu losen;
- grafische Dokumente aus Kunst und SekundArbe-

reichen der Kunst zu beschreiben und zu analysieren.

1Thungen zur Schrift (Lehrinhalte) konnten sein:
1) Schreiberziehung und Schriftpflege: Rhythmi
sche Ubungen (Kreide, Wachsstifte, ...), gelAufiges
Schreiben (weiche Bleistifte, Fiillertusche)
2) Schriftgestaltung (informative Funktion):
Schreibblocke gereihk/geftigt (skelettierte Antigua),
Schrift geordnet (Proportion): Ausgleich (Buchsta-
benabstand und -zwischenraum), Schrift fiir Hin-
weisschilder, Prospekt, Plakat, auch in Verbindung
mit Bildzeichen (Papierschnitt-Montagen)
3) Schriftumgestaltung (bildhafte Funktion): Ship-
tural-rhythmische Aufgaben, dekorative Aufgaben,
kompositorisc he Aufgaben
4) Schriftkunde: Schrift im historischen Kontext als
"Zeitsignatur"; Asthetische, soziologische, politische
Aspekte, Schrift als Instrument der Werbung, Schrift
in der Kunst, Schrift und Bild im Layout von Zeitung,
Prospekt, Magazin, Bucheinband. 	 F.

"Fir wat as dat da gudd?!

Das Thema lautet: "Hell-dunkel-Kontrast mit Blei-
stift oder Farbe." Jetzt malt was dazu! Oder: "Gleiche
Formen undFarben bilden im Bud eine Einheit." Pro-
biert das ma! aus! Oder: "Kampf der Ritter". LaBt
curer Fantasie freien Lauf!

Themen wie diese bewirken, daB fiir viele Schiller
der Kunstunterricht insgesamt eine deprimierende
Erfahrung ist. Sie leiden unter ihren fehlenden Zei-
chenfahigkeiten, da sie diese in der Schule kaum ver-
bessern konnten, wegen Iiickenhaftem, zum Teil aus-
gefallenem Kunstunterricht (besonders in den Pri-
marschulen), wegen zu geringer Stundenzahl. Auf
sAmtlichen Stufen sind keine Voraussetzungen zu er-
warten, was bildpraktische Fahigkeiten und materia-
le Erfahrungen betrifft. In den hOheren Klassen
kommen noch Schwierigkeiten mit Denkweisen
hinzu, an die sie nicht gewOhnt sind, wenn es darum
geht, Kunstwerke zu betrachten und zu interpretie-
ren. Und dann fehit auch noch der "notige" Noten-
druck, und somit wird der Kunstunterricht zur Ober-
fliissigen Schikane und nicht ernst genommen.

Was tun? Wie das Interesse wecken?

Die klare Zielsetzung des Kunstunterrichts sollte die
Asthetische Erziehung sein und zwar eng auf die Ge-
sellschaft bezogen. Sie soil nie ausschlicf3lich bilden-

de Kunst und Architektur betreffen, sondern auch
den Alltag einbeziehen.

Man stelle sich eine 8. Klasse vor, die von 13- bis
16jatu-igen Jungen und Madchen besucht wird. Eine
Gruppe, die noch he terogener ist, gibt es wohl kaum:
kleine Jungen und Bartgesichter, brave Schiderinnen
und Nachwuchsvamps aus ganz normalen oder sehr
kaputten Familien.

Was interessiert diese Schiller? Denn alle sollten mit-
machen wollen und richtig etwas zu tun haben. Zu-
nachst ist es notviendig, guten Kontakt zu den Schil-
lern zu bekommen, damit sie bereit sind, dariiber zu
reden, was ihnen am Herzen liegt. Privates will man
nur zOgernd Aul3ern, und es ist oft schwierig zu for-
mulieren. Doch ganz allmahlich fmden sie selbst zu
dem Thema, das sie am meisten anspricht, nAmlich
sie selbst: "Das lch", "Die Selbstdarstellung", "Die
Umwelt". Erleichtert und befriedigt stellen sie fest,
daB die anderen vielfach Ahnliche Ideen und
Wiinsche haben. Und geirade die AlltAglichIceit und
die eigene Betroffenheit der genannten Bilder inter-
essiert sie.

Schfilerzelchnuni
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Gewohnte Dinge wie: die Schuhe, die man morgens
anzieht; die Schultasche, die einem nicht mehr
gefallt; die alltaglichen Gegenstande rund um this
Essen; Autos kommen zur Sprache ebenso wie ge-
wOhnliche TAtigkeiten: Radfahren, Einkaufen,
Schwimmen, Spielen, Aufgaben schreiben. Sowohl
die tAgliche Bilderwelt, als auch die Tame werden
besprochen: der Weg Ober den Bauplatz zur Schule,
das Kirchenportal, an dem man stAndig vorbei-
kommt, Pflastermalerei in der Stadt, das eigene
Zimmer, Trickfilmserien, Schaliplattencovers der
Lieblingssanger.

Das alles steht zur Debatte, wenn die Asthetische Er-
ziehung sich auf den Alltag von vermeintlicher
SchOnheit und HABlichkeit, ihrer Funktion und
Wirkung bezieht.

Anhand traditioneller Techniken sollen die Schiller
die Gelegenheit haben, sich "ein Bild Ober sich
selbst" zu machen. Erinnerungsmaterial in Form von
Gegenstanden, Fotos, Zeitschriftenabbildungen,
rohe Skizzen werden als Grundmaterial im Verlauf
der Arbeit benutzt.

- Sie malen mit Wasserfarben, Filzstiften, Farbstif-
ten: ein Platz am See, wo man die Ferien verbracht
hat; das Haus, in dem man zu Hause ist.

- Sie zeichnen mit Bleistift und Feder: das eigene
Gesicht vor dem Spiegel; ein Traum, der besonders
nachdenklich gemacht hat; Dinge, die man mag;

Dinge, die man nicht mag wie z. B. den Wecker, der
friih morgens schrillt.

- Sie drucken mit Linolplatten: ein Pferd, weil man
gerne reitet; ein Baum mit einer Inschrift, die man
kiirzlich mit dem Freund zusammen eingeritzt hat.

- Sie machen Collagen, urn Meinungen, Gedanken
und Wiinsche auszudriicken: zu Liebe, Schule,
Zukunft, Politik

- Sie arbeiten plastisch mit Ton, Gips, Karton:
Symbole für Hobbys; HAnde.

- Sie fotografieren: Personen und Dinge des engeren
Lebensraumes.

Bacons Ausspruch, daB "das Material der groBte
Lehrer ist", trifft sicher zu, denn das Ausprobieren
und Beherrschen verschiedener Mittel wird mit Lust
und Neugier gelernt. Wenn die Ergebnisse dann noch
Mr eine offentliche Ausstellung gedacht sind, fiihlen
sogar die lahmsten Schiller sich motiviert. Das baut
auf!

Eine solche, auf das Alltagliche bezogene, Kunster-
ziehung sollte dazu beitragen, daB Bemerkungen
wie: "Fir wat as dat da gudd?" nicht mehr angebracht
sind.

Yvette Nosbusch-Frantzen

Kunstschtiler sind (noch)
keine Kiinstler

Im Rahmen des Dossiers Ober schulische Kunst- und Musikerziehung wollten wir nicht nur Erzieher
und Fachleute zu Wort kommen lassen, sondern auch Betroffene, Schfiler. Wie sehen sie ihre Ausbil-
dung? Entspricht sie ihren Erwartungen? Wir sprachen mit einer ganzen Reihe von Schiilern aus dem
Sekundarunterricht. Wenn auch die Mehrzahl von ihnen von Klassen der E-Sektion kam, so blieb die
Kunsterziehung in den anderen Klassen nicht auBer acht. Daneben gibt es natiirlich auch noch die
Sektion "Beaux-Arts" im technischen Sekundarunterricht, die starker praktisch ausgerichtet ist und
von mehreren Lyzeumsschiilern zwecks Vergleichen angesprochen wurde.

"lainstler' ist ein grofies Wort," war die einhellige
Antwort, als wir Kunstschaler danach fragten, ob sie
sich als Kiinstler sehen. Die meisten sind "nur" an
Kunst interessiert. Ob sie Talent besitzen, wird sich
erst spAter herausstellen, jedenfalls nicht schon bei
der Entscheidung, welche Sektion sie auf Quarta
wAhlen. "Allerdings wissen die meisten von uns auch
klarer als viele Schiller anderer Sektionen, warum
wir die E-Sektion gewdhlt haben." An Engagement
fur ihr Fach fehlt es tatsAchlich nicht. Gerade die zum
Teil auch sehr kritischen Stellungnahmen, die sie im
Lauf der Interviews AuBerten, zeigen, daB sie auf

keinen Fall ihre Ausbildung abgewertet sehen
mOchten.

Um so verargerter sind sie, daB in der Offentlichkeit,
bei ander') Schillern, aber gerade auch bei vielen
Lehrern, das Vorurteil herrscht, sie wiirden "nur
malen". Oder sie flatten die E-Sektion aus Bequem-
lichkeit gewahlt, weil sie nicht so viel biiffeln
wollten. "Man muff schon von der E-Sektion iiber-
zeugt sein, um das auszuhalten." Sie sehen auch nicht
direkt ein, warum immer wieder E-Schiiler herhalten
rniissen, wenn es heiBt Schulfeste vorbereiten.
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